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Am 30. September 1890 fiel das Sozialistengesetz. Es Burgfriedenspolitik zu sprechen. Es genügt iestzustellen, daß 
begann eine starke Organisationstätigkeit in Partei und Oe-*es keine kapitalistische Gemeinheit Hnd Schurkerei gab und 
werkschaften. I>ie Oewerkschaften zählten z. B. kurz nach gibt, die von den Führergruppen der sozialdemokratischen 
dem Sozialistengesetz 121000 Mitglieder. Es begann ihr Auf- J Partei und J5e werk sch aften nicht ebenfalls gegen klassenbe- 
stieg, die Zeit der Sammlung. Am 18. November 1870 wurde wußte Arbeiter begangen wurde. Die Nachkriegszeit zeigt uns 
die Generalkomniission -gegründet. Bald setzten in der Partei-* den Weg der sozialdemokratischen Partei als Befürworter des. 

laften die Richtungskämpfe ein. Man kapitalistischen Staates.
beginnt allmählich si.ch den Tagesfragen anzupassen. und 
stützte sich dabei auf gewisse Aenderungen von Marx. Eine

Wenn nun heute nach 50 Jahren, dem Tage der Inkraft- 
tretung des Sozialistengesetzes gedacht wird, so können wir

Kritik von Friedlich Engels, die er als Vorwort zu den ..Klas- uns, indem wir einen Rückblick auf die Entwicklung der letz- 
senkämpfen in Frankreich" schrieb, mußte herhalten, um zu ten Jahrzehnte werien. ein Bild machen, von der ungeheuren 
beweisen, daß die Hauptarbeit der Sozialdemokratie nun au f, Verwandlung einer einst revolutionären sozialistischen Organi- 
das parlamentarische Geläut zu Lgen sei. das Straßen- oder- saiion in eine rein bürgerliche Organisation, deren arbeiter- 

.Barrikadenkämpfe überholt ^ekn. Erst viel später (1924) | feind liehe Politik selbst Bismarck nicht anders vor 50 Jahren 
wurde festgestelH. das dijs Vorwort vom Parteivorstand ab -( zu vertreten wagte. Die. Verfolgungen unter dem Sözialisten- 
sichtlich gefälscht war um den neuen Richtungskurs zu „bc-( gesetz reichen bejJweitem nicht heran an die brutale Nieder- 
weiten“. Bebel und Kautsky waren an dieser Fälschung be- _ knüppelung der revolutionären Arbeiter der Jahre 1918'bis 
ieiligt. Der I. Mai, der zum ersten Male 1890 mit einer ge- j heute. Ni r mit deiji Unterschied, duB was einst die herr­
wissen Wucirt gefeiert wurde, wird allmählich abgebaut in ̂  sehende Klasse cer damaligen Zeit unter Bismarck gegenüber 
der Form, daß mit dem „Feiern kein-.* wirtschaftliche Folgen“j der Sozialdemokratie anwandte, heute von dieser selbst ge­

gen revolutionäre Arbeiter in viel krasserer Weise zum Aus- 
•druelr-fcomt'itr * ' "'T" * "  "•

entstehen sollen. Man mjehte sogar Vorschläge, den i .  Mai 
auf den ersten -Sonntag im Mai zu vcflegen.

Das A und O aller Aufsätze, Reden und Aufrufe jener 
Zeit ist der Ruf: „Stärkt ^ le  Organisationen! Füllt die Kas­
sen? Hobe Beiträge, gute Erfolge! Die Steilung der (ie- 
werkschaften. die b ish e r  überhaupt erst um die theoretische 
Anerkennung von seiten ddr Partei zu kämpfen hatten, und 
.datier sehr auf die Unterstützung der Partei angewiesen waren, 
ändert sich von der Mitte der neunziger Jahre, vollkommen.

Aber auch die III. Internationale und ihre Sektionen ̂ ver­
suchen lediglich aus der Tradition vergangener Zeiten Kapital 
zu schlagen für eine Politik, die dpr gleichen opportunistischen 
V\ urzel entspringt und daher zu denselben Folgen führen muß 
«nd bereits geführt hat. Die KPD. versucht ihrer Konkurrenz 
den Rang abzti laufen*"-tmd in taub {ür dte Schreie r'evoiutio-

Die Oewerkschaften. die gegründet wurden, ihren Kampfhaupt- A rb e ite rin n en  Gefängnissen des „Arbeiter- und Bauern-
sächlich auf das Endziel, die Beseitigung der kapitalistisch nl Staates“, während „revolutionäre Köoüe“ in Moskau mit
Wirtschaft, cinzusteßen- entwickeln sich mehr und mehr zu 
soziaircformistisclicn Organisationen, deren Aufgabe es nun­
mehr sei: Verbesserung der Lohn- und ArbeiMvcrhältnrsse. 
An unzähligen Beispielen aus der GcWerkschaftspresse läßt 
sieh dies immer wieder beweisen.---------------------------------------

Nicht a n d e rs^ !  cs in der Partei. Der uitj die Jahrhundert­
wende cinsctzcndc Umschwung in der (iewerkschaistpolitik 
und Taktik führte zu großen Auseinandersetzungen zwischen 
einem fechten und linken Flügel in der Partei. Eduard Bern­
stein w ar es. der die reformistische Theorie lieferte. In seinem 
1898 erschienenen Buch: „Voraussetzungen des Sozialismus", 
verlangt e r  eine „Revision“ des sozialdemokratischen Pro­
gramms mit der Ikigründung. daß die Theorie vorn Zusam­
menbruch der kapitalistischen Gesellschaft falsch wäre. Fer­
ner behauptete er, die Knsen würdep. sich nicht verschärfet* 
sondern allmählich ganz verseil winden. „Das Endziel ist mir 
nichts, die Bewegung alles“. Die Gewerkschaftsführer mach­
ten sich Bernsteins Theorie zu eigen. Es gelang ihnen nach 
und nach auch die Herrschaft über die Partei zu erringen. 
Das theoretische Organ „Die Sozialistischen Monatshefte“ 
wurde zu diesem Zweck geschaffen. Die theoretische W’ortfiih- 
rerin der revolutionären Richtung in der Partei' wurde Rosa 
Luxemburg. In ihrer glänzenden Broschüre: „Sozialreform 
oder soziale Revolution“ (1898) und durch unzählige Artikel in 
der sozialdemokratischen Presse widerlegte sie schlagcnd den 
Revisionismus und entlarvte ihn als einen der Arbeiterklasse 
gefährlichen und im Grunde rein bürgerlichen Opportunismus. 
Heute können wir sagen, daß in der Sozialdemokratie Bern­
steins Revisionismus gesiegt hat. seine Theorie der Leitgedanke 
der sozialdemokratischen Politik von heute ist.
. _ Als der Weltkrieg ausbrach kam die ̂ ry s se  Schwenkung 
von Partei und Gewerkschaften stark und offen zum Ausdruck. 
Es ist also falsch den 4. August 1914 als den Tag des Umfalls 
der Sozialdemokratie anzusehen, sondern er bedeutet nur die 
unverhüßte Fortsetzung einer längst eingekiteten Politik. Da­
mit soll natürlich keineswegs die persönliche Schurkerei-vieler 
..Arbeiterführer“ während' des Krieges entschuldigt werdeu. 
Es ist überflüssig, über die einzelnen Taten der Kriegs- und

großem Pomp empfangen werden und auf Rosen wandeln 
Das Proletariat befindet sich hier "wie dort in der 
Defensive: Arbeitslosigkeit. Hungerlöhne. Rationalisierung
sind die Mittel, mit denen die Könige “der kapitalisti-
schen Ausbeuterwirtschait die Sklaven bändigen und nieder- 
balten. Die „»Macht“ des Proletariats jedoch wird präsentiert 
von „sozialistischen“ Ministern, die Polizei und Militär bereit­
halten. um den „Staat“, der ja' deswegen Item kapitalistischer' 
mehr sein soll, weiL üb^f die ausgebeuteten Massen einige;

gathaweg. wiederum am Anfang, den Weg zu neuen Ufern 
weisen nur die KAPD. und Allgemeine Arbeiter-Union. Aber 
es isf nahe am Ziel, wenn es sich seiner Kraft bewußt wird 
und aufsteht—  so nahe, wie am Abgrund, wenn es weiter 
verlogenen Komödianten Gefolgschaft leistet. u -> v

Alle Macht den Räten!
Revolution!
Hier hilft kein Maulspitzen mehr, hier muß gepfifien 

werden!

ü o fit isc A e  A u n d s c A o u
Zyn ism u s der ftenccalen

W’ie Wilhelm den Krieg vorbereiten wollte.

.Wir lesen im „Vorwärts“ : Das ..Berliner Tageblatt" ver­
öffentlicht Brieie Wilhelms II., darunter einen Brief vom 31. De­
zember 1905. Wilhelm erörtert darin die Marokkofrage und 
rät. den Kriegsausbruch hinauszuzkhe'n. da die Umbewaffnung 
der Armee im Gang sei. E rsch ließ t: "

..Also ich möchte dringend rathen. die Sachen so zu 
dirigieren, daß. soweit als irgend möglich uns für jetzt die 
Kriegsentscheidung erspart werde. ' *

Zudem kann ich in einem solchen Augenblick wie jetzt, 
wo die Sozialisten' offen Aufruhr predigen und vorbereiten, 
kvinei) Mann au*i dem Lande ziehen, ohne äußerste Gefahr 

* für Leben und Besitz seiner Bürger.
Erst die Sozialisten abschießen, köpfen und unschäd-

----- lieh machen — wenn nöthig per Blutbad — und dann Krieg
nach außen! Aber nicht vorher und nicht a tempo.“ 
Wilhelm II. sitzt in Doorn im Exil, und die deutsche Sozial­

demokratie regiert.“
Man könnte diese Selbstentlarvung eigentlich für sich 

sprechen lassen/ wenn nicht damit bezweckt wäre, die Tat­
sache zu vertuschen, daß den Sozialisten das Blutbad in der 
Tat nicht erspart blieb, und zwar, durch die Bluthunde: die 
Wilhelm die Stiefel leckten, um regierungsfähig zu werden*-.

Die Krise ln «er KPD.
Die „Rote Fahne“ 'vom Donnerstag, den 18. Oktober, sieht 

'sich gezwungen, folgendes auszuplaudern:'
_ • ..Die verbrecherische Hetze, die yon den Versöhnlern gegen

I arvenus mitregieren dürfen* gegen die „Reaktion Zu ver- den Genossen Thälmann eingeleitet wurde, nahmen die Rechten
leidigen. — Nichtsdestoweniger stellt das Proletariat im un- 
’entw egten Kampf um das na kte Leben.' Vor fünfzig Jahren 
witterte die Bourgeoisie die 1’ranke des jungen Tigers Prole­
tariat nur von ferne, heute ist die Bestie groß und stark — 

jund unter der Djessur gerissener Dompteure statfrfromm und1 
zahm geworden. Aber der Hunger würgt in ihren Eitigeweiden. 
wer weiß, wie lange es noch nach der Reife tanzt. W ill das 
Proletariat iedoch die Verkündung des historischen* Anspruches 
seiner Vorkämpfer im Zeitalter der Kriege und sozialen.Kata­
strophen heute mit revolutionärem Inhalt erfüllen, dann muß

zum Anlaß für die offene Proklamierang ihres Liquidatoreutums. 
Thalheimer versandte einen Fraktionsbrief an alle Redaktionen 
und Bezirksleitungen, der eine einzige Sammlung von gemeinen 
Verleumdungen-und Beschimpfungen gegen die KPD. und Ko­
mintern darstellt. Thalheimer übernimmt prinzipienlos alle ab­
gedroschenen Argumente der .kleinbürgerlichen Trößkisten- 
Renegaten über die* „bürokratische Willkür* der revolutionären 
Partei uud die „mechanische Erstickung der Meinungsfreiheit“. 
Er jammert über „das Schädliche. Kranke, ja Unheilvolle“ der 
bolschewistischen Diszeplin. Er bezichtigt unsere Parteifüh­
rung -und damit die Komintern der „ideelkn Korruption, die 
noch viel schlimmer ist. als die materielle Korruption, die jetzt

es zur Tat schreiten. Ta, besteh, „ich. d a rin n e n  Fahnen > '  Ä Ä f f i U  in der Thal-
heimer mit verantwortlichen Arbeiten an der Kommunistischenzuzujubeln, die seine eigenen Henker schwingen, deren Pan- 

zerkreuzerkurs von neuem beweist, daß ihre Blutarbeit im 
ktzten Weltkriege nur ein Glied in der Kette einer Politik war. 
die der Revolution aus weicht gerade dann, wenn ohne Re­
volution nur der blutigste Verrat übrig bleibt. Diese Er­
kenntnis erst zerreißt alle hemmenden Illusionen und befähigt

Akademk*. am Marx-Engelslnstitut und an der Universität der 
Ostvölker betraut wurde, schreibt dieser ..Revolutionär“:

- ..Am I. Mai 1928 waren vier Jahre seit meiner Ankunit in 
Moskau abgelaufen. Das fünfte begann mit der Aussicht einer 
unbegrenzten Verlängerung, einer lebenslänglichen politischen 
Einsargung.“ \

Das ist bereits die schamlose Sprache des Renegatentums,das Proletariat zu der notwendigen Kraftleistung, mit einer I» . —  .. _________
Führerpolitik. - mit parlamentarisch - arbeitsgemeinschaftlicher haßerfüllten Antibolsche-
_. , ..fc - . . . .. . . . . . .  „ . . . . .  .. wisten, der seinen Aufenthalt in dem einzigen Arbeiterstaat der
Taktik ?u brechen, und als selbstbewußte Klasse aut die p o h -W e lt als „Einsargung“ em pfindet'  Brand k r  und Thalheimer 
tische Bühne zu treten, sich die organisatorischen Formen zu stellen die Freiheit der Hindenburg-Repubiik und die Freund­
schaffen. die die Klasse zu einer kämpfenden Einheit vereint schaft der deutschen Sozialdemokratie viel höher, als das sozia-
mit dein Ziel, die kapitalistische Gesellschaft aus den Angeln !!!!1iŜ t e ,Ya.f" land »^rnationalen  Arbeiterk'asse Brandler 

. . * I i m I d  I ,  . ‘ ,,nd Thalheimer ge hen den Weg des Verrats an der Partei und
zu heben, so durch die Massenaktion des Proletariats selbst am p roktariat. einen Weg. der mit unvermeidlicher Logik Ins
das Monopol der Bourgeoisie an den Produktionsmitteln zer­
schlägt und die Lohnsklaverei durch die eigene Selbstbefreiung 
aufhebt. 'In  diesem Sinne stellt das Proletariat — ?uf einer

Lager Stampfers und Hilferdings führt.
Ein halbes Dutzend von hoffnungslosen Liquidatoren geht 

mit Brandler und Thalheimer. Mit ihnen geht Hausen, der seit 
.... , . „  . . , ,  . . . , ~ , Jäpgerer Zeit ihre politische Auffassung in allen Fragen vertritt,
höheren Stufe der Entwicklung und nach einem langen Gol- Hausen lehnte eji offen ab. dje Beschlüsse des Zentralkomitees

.icr Mfen, icr k lfeiei.. .*
In Jahrgang 1927 des „Proletarier“, der bis 

vor kurzem erschienenen theoretischen Zeitschrift 
der KAP. ist in den Nummern 7 und 8 ein Artikel 
Johann Kniefs abgcdruckt. den dieser schon 1919 
im Gefängnis schrieb und worin er Lassalle als 
einen Apostel der Klassenharmonie entlarvt, Nach 
dem Auffinden des Briefwechsels zwischen 
Lassalle und Bismarck wird die dem revolutio­
nären Proletariat nicht mehr zweifelhafte Tat­
sache 90 grell beleuchtet, daß selbst die „linke“ . 
Sozialdemokratie d k  „Bahn, die kühne“, die sie 
so unentwegt marschiert, als einen W'eg ins 
Nichts bezeichnen muß. Wenn auch nicht a«zu- 
nehmen ist. daß die Schreiber solcher Abhandlun­
gen icgendwelche praktische Folgerungen aus 
ihrer Kritik ziehen, und anläßlkh des Jubiläums-' 
rummels betreffend der 50jährigen Wiederkehr 

.des Inkrafttretens des Sozialistengesetzes mitsingen 
werden, so ist besagter Beitrag im JCIasehkampf“ 
vom I. August doch interessant genug, um revo­
lutionären Arbeitern ein Urteil darüber zu ermög­
lichen. wie weit die Wurzeln der heutigeri sozial­
demokratischen Politik zurückliegen. und wie ge- 
treuikh diese Partei die „kühne Bahn“ innehält.

/

Lassalle a b  W
Wie man weiB. ist unter einigermaßen romantischen Um­

ständen d er Briefwechsel zwischen Lassalk und Bismarck aus 
den Jahren 1863 und 1864 ans Tageslicht gekommen.*) Die 
lange vergeblich gesuchten Schriftstücke geben uns Aufklärung 
nicht nar fiber das Verhältnis Lassaltes zu Bismarck und das 
Bismarcks zu Lassalle, was beides bisher ziemlich ungeklärt 
war. sondern sind auch geeignet, ganz wesentliche, biher mehr 
geahnte Zä«e des LassaUe'schen Wesens und Wirkens klarer 
hervp(Jx{t6B zu lacg«*« _

w a s  zanftchst aus diesem Briefwechsel mit absoluter 
DeuftiCfckeit hervorgeht, ist dies. daB mindestens Lassalle die 
Zusammenkünfte mit dem Ministerpräsidenten Preußens nicht 
e tw a nur als interessante Gelegenheiten za geistvollen politi­
schen Diskussionen betrachtet hat. Vielmehr glaubte er an 
eine unnritklbare politische Wirkung seiner Beeinflussung des 
pommerschen Junkers, war wirklich davon durchdrungen, 
dafr é s  flun getingen könnte, diese Kraft für sein, also doch 
w -otttfer deutschen Arbeiterklasse Streben, nutzbar zu machen.

*) Gustav M ayer. Bismarck und Lassalle, ihr Briefwechsel 
und ihre Oespräche. Vertag J. H. W. Dietz. Berlin 1928.

Wenn man auch bedenken muß. daß sich dteser Glauben 
Lassalles aus einer ganz bestimmten historischen Situation er­
gab, nämlich aus der ihnen gemeinsamen Feindschaft gegen 
die Fortschrittspartei, so muß doch gesagt werden, daß der 
ungeheuerliche Irrtum Lassalles nur erklärlich »wird aus dem 
völligen Fehlen jeglicher theoretischen Grundlage seiner Po­
litik. Obwohl fast zwei Jahrzehnte zuvor Marx und Engels 
in den verschiedensten Schriften, nkht zuletzt im Kommunisti­
schen Manifest, dfe Struktur der kapitalistischen Gesellschaft 
und besonders die Rolle des bürgerlichen Klassenstaates mit 
letzter Schärfe theoretisch und aus der Fülle ihrer historischen 
Kenntnis heraus praktisch dargelegt hatten, w ar dem großen 
Volkstribunen von alledem nichts bekannt. Er glaubte, wie 
aus den »e^zt auf gefundenen Schriftstücken einwandfrei her­
vorgeht. an die Möglichkeit eines ..sozialen und revolutionären 
Volkskönigstums“. e r  hielt tatsächlkh ein nicht nur vorüber­
gehendes Bündnis zwischen Konservativen. ,also Agrariern« 
und Proletariat für «möglich. Auch hier kann durchaus zuge­
geben werden, daß bei *den damligen Konservativen sicherlich 
mehr Verständnis für soziale'Notwendigkeiten zu finden war 
als bei den kleinbürgerlichen F ortsch ritten  und den man- 
chesterliehen Liberalen: aber das durfte Lassafk nicht ver­
anlassen. aus dieser taktischen Meinungsverschiedenheit 
zwischen den beiden bürgerlichen Gruppen einen grundsätz­

lichen Wesensunterschied herauszulesen und momentane Er­
folge eines Bündnisses mit dem reaktionärsten Teil des Bür­
gertums für wichtiger zu halten als die revolutionären Mög­
lichkeiten der Zukunft. Daß er dies tat. erhellt aus einem 
seiner Briefe an Bismarck, in dem er selbst zugibt, daß er 
revolutionäre Chancen seiner Partei preisgäbe zugunsten der 
von ihm erstrebten „Allianze zwischen Krone und Volk“. Ge­
wiß sah das deutsche Proletariat auch in den sechziger Jahren 
noch nicht so aus. als ob es tatsächlich diese revolutionären 
Taten aus eigener Kraft vollbringen könnte: aber zwei Jahr­
zehnte zuvor, als Marx upd Engels den prophetischen Satz 
sprachen: ..Die Befreiung d er Arbeiterklasse kann nur das 
Werk der Arbeiterklasse selbst sein“ und Theorie w k  Taktik 
des Klassenkampfes aufzekhneten. waren die Voraussetzungen 
noch um vieles weniger gegeben. Und doch war diese Ein­
stellung die einzig richtige, die einzig nach der historischen 
Entwicklung geschehene: daß gerade der Mann, der mit einem 
Teil seiner Tätigkeit so viel zur Verwirklichung der Marx- 
schen Prophezeiung beigetragen hatte, dann, weil er nicht 
warten konnte, dazu überging, diese Erkenntnis preiszugeben, 
entbehrt nicht einer gewissen persönlichen Tragik. Das end­
liche Scheitern seiner Bemühungen um Bismarcks Gunst und 
Hilfe war nur die logische Antwort der Geschichte, d k  Sprünge 
über Abgründe nicht kennL.

Es scheint uns nebensächlich, jetzt etwa die Frage aufza-

werfen. ob durch diese neuen Einblicke der Mensch Lassalle 
weniger groß ist oder ob jsein historisches Verdienst um die 
deutsche Arbeiterbewegung dadurch verkleinert wird. Daß 
ein Verrat Lassalles an der Arbeiterklasse im gröblichen Sinne 
des W'ortes 'nicht in Frage kommt, und 'daß  sein-glühender 
Ehrgeiz schließlich nur um Grade brennender war als das 
Machtstreben so vkler anderer Politiker, ist ebenso sicher 
wie die Tatsache, daß sein Ruf nach selbständiger Organi­
sierung des deutschen Proletariats jind die 'ersten Schritte zu 
ihrer Verwirklichung von gewaltiger Bedeutung waren. Aber 
die genauere Kenntnis, die uns die neu aufgefundenen Briefe 
von Lassalles Plänen vermitteln, weisen ihm eine neue, nicht 
minder wichtige Rolle innerhalb unserer Bewegung, die noch 
heute keineswegs ausgestorben ist, vielmehr in Deutschland 
seit Bebels Tode die Führung der Sozialdemokratie innehat. 
Lassalks Versuch, einen Teil der Gegner gegen den anderen 
auszuspielen, mit dem anscheinend weniger Schlimmen sich 
zu verbünden, hat nur allzu viel Nachahmung gefunden und 
leider weit mehr Schaden angerichtet als seinerzeit d k  Ver­
handlungen Lassalles mit Bismarck. Für alle d k . die da 
meinen, ohne theoretische Fundamentierung, mit blofier Taktik 
auskommen zu können, muß Lassalles Irrweg eine eindring­
liche Warnung sein. Uns. denen das Prinzip, die Erkenntnis, 
die historische Konsequenz des Handelns unendlich wichtiger 
isVals noch so raffiniert erscheinende Taktik, muß der Wahn 
Lassalles ein neuer Ansporn sein, im Interesse der Arbeiter­
bewegung mit aller Energk den EinfluB derer zu bekämpfen, 
die noch heute-auf. diesen Bahnen Lassalles wandeln.

•

Lassaüe an Bisaurck.
- ». . . Ew. Exzelknz sende k h  hierbei ergebenst ... die 

Verfassaas neiaes Reiches (Statut des Allgemeinen Deutschen 
Arbeitervereins),- um die Sie mich vielleicht beneiden dürfte«. 
Aber es wird Ihaea aus diesem Miniaturgemälde limnilnh die 
Uefcerzeflgwag h e n m g ifcta. wie wahr e s  ist. d a l sic« der Ar- 
beiterstaad tastiaktaliBg zar Diktatur geaefet UM*, weaa er 
erst arit Rech« iberzeagt s d a  kaaa. ds«  dieselbe Ia  Tri—  
Interesse *******  wird, aad  w k  sehr e r  daher, w k  ich Ihnen 
schon neulich sagte, geaefet seia würde, trotz aller republi­
kanischen Gesinnungen — oder vielmehr gerade aaf Grund 
derselben ia der Kraae dea aatürflehea Träger dar sozialea 
Diktatar. im Gegensatz zu dem Egoismus der bürgerlichen 
Gesellschaft, za sahaa. w eaa dte Kraae sich ihrerseits jemals 
za  dem — freilich sehr unwahrscheinlichen — Schritt eat- 

— -  '  eiaa wahrhaft ^RkhtS JiSSSSÄ 2ï5h ^Ä3 5̂aSS«^&8!-
soztides und revolutionäres Vöiks- 

(& Jaai 1863. > j
vorrechteten StSudè in _ 
köuigstum umzuwandeln!
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Hausen erklärte wörtlich, daß er gegen die
M ü te lÏÏïm n f öesch,össe d «  EKKI. mit allenMitteln kämpfen wurde, wenn es sein müsse, auch um den Preis

HauptMche!"* ^  die P ar,<' “^ c h f d k
Die Gruppe Brandler-Thalheimer-Hausen versucht in allen 

Grundzugen die Plattform des geschlagenen Trotzkismus wie­
der aufzunehmen. Dadurch gerät s k  unvermeidlich in ein Bünd
hahnT' mfnMail?KeSCh,0rlSeneTI Parteifei' n^en vom Schlage Ur­bahns und Maslows. Die ultralinken Renegaten des Kommu 
msmus schließen sich mit dpn ultrarechten Renegaten des Kom­
munismus gegen unsere Partei zusammen. Während T h a lh £  
mer u. seinem letzten Fraktionsbrief von seinen .Unks und

z i a ld X J Ï S t ? 1 ^  a n tih o b c ^ iM isc h e  E.i.heiWmn, J „

Je r  r , '-'h' en " T “ - ' " - "
•

W ir haben an anderer Stelle schon angeführt worum es 
sich .n d e r  KPD. handelt, zudem lohnt es skh auch nicht £  
einer derart primitiven Schmiererei ein W ort zu sagen Was 
i Z  P er ?  . UntCr ••sozia,is,'sches Vaterland“. KlasSSkamp?“ 

k k" ,,OC. anpre,sen werden, ist vorderhand noch g »r 
mcht abzusehen. Daß die Reisenden nach Jer S ta m p ^ n a J S  
eine solche ‘Aufregung herVo-rufen können, erweckt doch den 
Eindruck, daß es sich nnrmelrf äfs um ein halbes Du,/c ïd  han"
mehr g S ä S  ^  « ^ ' n p t  nicht

H r k ö  n n d  A b r f l s t a i i g

W a s  n i d c b i  M a x  n o i z ?

- ^ ïm ^ d J O n  wiederholt-auf Jene verdächtige Stille
-uC- der Kroßcn Hölzaktion and mit der

J^ K u c n ^ tn L -iX L d e r  Redaktion der ..W'elf am -\bend“ ein- 
Nun beriehtet der ^Vorwärts“ :

• " i ê . rnar>n R,a" b'e  ihn in Rußland Jetzt eri-iW n
und 'm.Sch^ zwaW befindet, in Todtmoos.

ü ü S  r .- • ,n emer ' ,l,a j:ut «ehen läßt. Er wohnt
___ Kn . tK̂ L £ n tCm ^ Sg. l UaCh>)fnen Ka»w'tal»s«en.Ko,p>siudcnten nnd Nutznießer der ^ w a rz w ä W e r  H^m-

ifprn * namerls Hey<,( 'St nicht etwa untätig, son-
Jern. w,e es einem guten Kommunisten geziemt verdient 
er sich seinen Undaufenthalt durch Arbeit: allerdings eine 
etwas sonderbare Arbeit für einen ..Helfer der Armen“ 

Der Gastgeber von Hölz wurde nach 25jähriger Die 
1 2 .  r  geschieden. Jetzt ist zwischen den ehe- 
n ^ ig e n G a tte n  ein Streit um die Unterhaltskosten für d k  
K ^ 'e d e n e  Frau entstandene Hölz hat selbstverständ- 

ch die ftirtei semes Gastgebers Hevdt ergrifen und läßt 
Ü K »  i*  Wohnort der g e s c h ie n e n  F ^ u  
H ^ f  cUR" verbreittn. um diese gegen Frau
^ J .dt df ren Familie ;Hrfznhetzen. In dem Flugblatt
11! Ä i 8 - iamen an die ° e,*en ,lichkeit gezerrt 

J  ^ hri2en., hi'f’osen Mutter ‘Jer Frau mit dem 
angeblich ihre Töchter zur Ab-•reibung angehalten liabe.

L->f.rMLr„ VerJti nneK keme,n ^«enW ick  die Motive des Stam- 
knerblattes. die hm ter.der Heuchelei, stecken. Weiß doch 
jedes Kind, daß die hohen Herren der Panzerkreuzerpartei nicht 

a“SKeuachs?nen Kapitalisten wohnen. sorfJern selbst 
Kf.ï>!taJls,eJn s'nd. Daß jedoch -die „Rote 

E r S L  SZ bc1r r1rl'chJ z“  ä ieser Angelegenheit schweigt gibt 
pa Bedenken Anlaß, daß Max Hölz in der^Tat noch rascher 
Ms wir annahmen m den politisclien Abgrund getorkelt ist.

■ o r t e r l l c U e  P l o r a i
Der MordprozeB Treiber in Dresden.

f UI ^  Verkommenheit genannt
P Ä ' Ä " " vordCT1

rmH rr nal Chistisc, h-, ,)c r S d " W e r v a te r  des ngeKiagttn. <kr Herausgeber und Verleger eines bürgerlichen 
b „e s . b j w  nad, der Revolunon

VehäMnisse". Ua seiner 

Ä Ä Ä , / "  A^ “tU-  ri-

h?‘ vo 3 h auf TioUe^ a*1 durch Unglück £sifhe \on  den beiden K itgatten .*>000 Dolkir (127000 Mark*)
•öiten. wer den anderen bei einem Unglücksfatl überlebt 

i^°*! ^a,':hTcil?^n, Ja* re der Prämknzahlung verunglückte die 
L  atS u  steckte die Versicherungssumme ein Wie

e an.n,mmt- *?* Treiber seine Prau m den Abgrund 
evtoßen. um d*e 30000 Dollar einzustecken.
U «JieJ ? ,S irT K 5fr* .bLs zum ,etzten T<«e eine außer- ent lieh glückliche und harmonrsche. wie aus der ueceo-
Ptig gewechselten Korrespondenz während der Abwesenheit'

Zur aber, w äh rendd ie
M iche Korrespondenz gewechselt wurde, schickte Treiber 

^ehebten ins Seebad, in die Nähe seiner Frau und 
gaW te die Unkosten, um sich in Dresden mit einer anüeren 
jT^“ten at^ t n 1X1 Tonnen. Sofort nach Erhak der Ver-1 
k ^ f l ï ^ ssumnie fär e*ne seiner Geliebten I“SRaben von ca. 20_000 Mark. Dieser batte e r schon zu Leb- 
Wen seiner Frau die Ehe versprochen, forderte von ihr aber 

“Unterordnung, wenn sie in Zukunft bei ihm

,^ ° * o r t  nach, Erhalt der Verskherungssumme — die z. T. 
P * e  lage »»ach dem Tode ausgezahlt wurde — warf Trei- 
p r n  .nstiger Weibergesetochaft mit dem  Gelde nur so 

Herr aus der Haft entlassen und 
f l  :5 rfa.h[«n Ke«en dm eingestellt: weH — d k  Amegun? zu 
► V rs^h eru n g  niefw von Treiber, sondern von einem in
k r™  ausgegawrenlP f. Die Ertiohun? von 10000 Dollar auf 15000 Dbllar aber 
P t  von Trewer aus.
I Di* erneute Verhaftung und d k  Anklage wegen Mord

P t S Ä i f T ,  f ?  Absturzgegend. w ie d k

K S T r J ï S S  I '? tr  J 5 l l w T,cibe hckn Jo b s te n  ^  F a,S T>J»Pa*e(<»M*aber so manchen Pro- 
I F raa » b e s c h ic k t .

a t a “  nichts absonderliches. Wir nefanen nur 
P  der Beweis da-
EaSÄ! W Bürgertum Ehe und Prostitution mit-1p-t.-j<jer verwecnselt. • ■
I Treiber ^ f r e t e i w A e n  Er bleibt der bürgerlichen1

L Moral crhaM«°- Hier ist die eben
—  kla&sische  Begründung des Gerichte: - Das Ck- 

-  , oao*1 eingehender Prüfunz aller einschlägigen Ver- 
d»e Annahme nicht v ö l l i g  aa ^ d B e S e rt daß der 
Trau Trttrt>er s c h l i e ß l i c h  doch auf einen DnfaH 

_ ist.“ '
werden känfür die bürgerlichen Richter 

^  so logisch sein, die nkt«  monarchistisch ge-

(Schluß J
Die Frage der nationalen Kriege.

Wie wir schon zeigten, wirkten die Kriege trotz aller Bar- 
w ï llCV n der Qesch‘chte. Besonder* wur- 

J X C C, » “nd re?ht * e staatspolitischen Voraus- setzurigen d er kapitalistischen Warenproduktion geschaffen
s<»n.7,eM ^r0fll.0r»dnling h ^ r f t e  zu ihrer Entfaltung geschlos­
sener Nationalstaaten mit einer zentralen G ew alt In einer
JifiJ f h r A h Iehf"o iS  Entwick,un2 mit dem 70er Feld-
Fra L a” »,» ^  ^  schreibl seinem „Bürgerkrieg in
S ï  hikhst^ £  ‘T  h hf"# LuCd aul die Pariser Kommune:

h - A“fschwune. dessen die alte Gesell-
™ ft ,n°^hufäh!* W?r* lst der N a 1 ' °  n a I k r i e g . und dieser

yC ? ,s reiner Regieraagsschw indel. der keinen 
ben a^ü ^  ’ a,S den Klassenkampf hinauszuschie-
k“ e*e ^u ltodw  “  K‘- ld der Klasse',kampf ™ « ' » ■

? ‘e • i ï ri?^è 1,dcL nationa,c» Kriege ist vorbei, auch dort 
,C ,ndust.r,e,,e Entwicklung erst durch den Weltkrieg an- 

,CLZ4 T  ĵ .iesenschntten nachholt. Diese Länder wieder- 
Manni Ir* e,nzelnen Stufen der Profitordnung von der
Manufaktur an. Was sich dort bildet, ist Monopolkapitalismus^
in rh  v iifrjSC Unternehmen im Zeitalter des Imperialismus
^ U o n a ^ r ,V h U r eerr mnear a,er " * dB- ta b «" kei" e"

<32frtf'hn ^  dt r natlona en Verteidigung noch den wirt- 
- Î oli1tischen Interessen irgendwelcher Volks- 

inas.en. e r ,st lediglich eine Ausgeburt imperialistischer Rivali 
S r u m Ä Ä  kapitalistischen Klassen verschiedener Länl 
-«r. um die Weltherrchaft und um das Monopol in der 4 ns.
heefrs"1 r  4 " terdr.öckun? der noch n‘cht vom Kapital be- 

, der Acra dieses en<iesselten Imperialis­mus kana es keine nationalen Krkge mehr geben D k natS l
te*rlden n die"5n nuJL als Täusungsmittel. um die arbei-
ba^ zü  m ach e t“ SCn r€m Tadfcilld- detn lmnerialismus. dienst-

| S ± ! ! ? Crt wj rden- zeschieht es nicht gegen die bürgerliche 
W k ‘ aSn aerH auf d?m Boden der Verfassung*

■ Ä Ä r s Ä Ä Ä
Abrüstifn^f ZUm. W e,tprob|em wie frühen Aber auch in (W r^  
skh?S5 ! * f e e hat ?}e , eine volle Wendung voHzogen S k
und Schietteverfahren iS^rfT ^ aat,ichen Abkommen

tsrw jSSs**«
Schiedsverfahren,<vit»r,ia^ 0na Konflikte dem obligatorischen 
ie g u n K u nt e r  worf ̂  we rd'e n“.3 n E rfah ren  friedlicher Bei-

' Z w | i ^ * ^ ,i^ rit i ' nd -SO,ch® Verlahrea und Bestimaiungea

rv h  . Artikel 1.

ä S H S S ä j !
Poll,ik

r»- «  L Artikel 2.
ö  ,n ° hen Vertragschließenden Parteien vereinbaren 

! #? ep ,un* .“E n ts c h e id u n g  aller StreitigkenVen ^ e r  Kon 
I w e k h e f u r T m ^ s  ' hnen « P * * “  ^ " " te n .  w elS er Art 5dër' 
d u r c h lr ie d h *  and" s

j a a a u f e S S S g B i a g i a
na |e 'SndF! Ï S ^ K : e|‘Z, 'e Imernatio-

- oh „ r  ? n 10 einem Artikel ..Die Junius-Bro-
^  Kriêp i ï f s  .i 'm Sj n,mclband -Gegen den Strom“. Für 
r  "  K. 5  . er ”den entscheidenden Einfluß der imne
lassen ^fh C d-er D'ege a,s vo,,kommen recht gelten 
r f f l  * abt r  "es w;lre ein Fehler, diese Wahrheit zu über­

treiben. sich von der marxistischen Forderung konkret zu

W g t a * * .  in eini„EÄ Ä S : d: n

S ? T S £ r  * m Eur° Pa mÖK,ich “ Weiter he^ßt es- nTSo 
d e r ^ Ä r . mSe± n ,der Kol°u ien und Halbkoronien Sind in 
« n v e r Ä h  * ™ ',Ur wahrseheinlich. sondern

za dem Völkischen Gral Revenlnw p  F*»cher bis

-  *

t e S Ê ^ S Ï H S E f i S
Abrüstung und F r ie d e n ----------------------*

Politischer Phrasen. Um was g J ? S % n S,? J !  VeÜstanz 
<Ke SPD. entlarven und ziTm a ^ r n  sollen L  m Ï" 5 W" ' 
siert werden für Abrüstung. Zunächst iS k n ^ lW rff„ T  lK r^ z e r  abmonlier| w e n l k . n  * * .

, Volksentscheid ist Volksbetrug. .A

' w J Ü J a  , ^ eoln y „ Jter Rfelten,Wicklung VOD der

^ & J S g g g g r a S 5 5

HL Internationale und Abrüstung.
Pi„ dense,ben Bahnen marschiert die 3. Internationale als

K muar u Ä Ä  ff
den. Kapitalismus Iw 2 S S S £ ?  n*turttctHi Konsequenzen, d k

w d J r e S S L ä w  K \Z ™ TSn Z Ch fat-d?  Ge«ensatz zwischen

|d ie  Demokratie mit ihrem ma_n mit der Demokratie
h a r  zu ^ ^ k . 3 ? a ^ ' g ^ l^ wlDSfn kann- und 
und Kreuzern jeder Art \ on Panzerschiffen
zur Eintragung vorgetegt An J - r tf Vo,ksbegehren
mit den Fassun«

KuHr S  der lauernde sTbéï
Gesetz der KPD. nichts als le e re ?  Blnff** n ! ht hJ " le£  diesem 
nung zum Volksentscheid als M ass^im nhii^nn d ,e .Einzeich- 

I tarischen Widerstandes gegen K r k ^ ta h m i  s pro,e-
reitung de Im perialism us  ̂ - K und  Knegsvorbe-

S Ä f s S S - “

Pische oder im G r^ d e  ""eakT ionä^'R äne ^ e.rden durch u^>-

p x ï r «  s*

A trtaaaHqic tcrctuaoea
Justizmord aa eiaeai Kinde.̂ , wurde zum Tode verurteilt erbracht. und der Knabe

hin,erlesener des <>.,e.t r,e er se.ne Ua-
e « * ,  hatten.

rektors des b ^ ^ t e ^ a ^ e i i ^ n T ^ ^ '  ̂ n ^ ^ ^ ^ *  y>- 
<»er vor einiger Zeit *estori»*T> i ^  5 ^ \ i  ^ ' Ge*änKniSses- 
zeitung“ ein Bild tfer am.-ril -W iener Arbeiter­
seiner Brw*f#» ..rwli p  - amerihamschen Gerechtigkeit Vt«*le
ternde Dokumeme. Am g ^ u en h a?1 ”I,erc^ anttc and erschüt-

betam a  **Cr
r ^ e n ^ s t e n ^ b e r ^ ^ H ^

dem &ri o ^ bu B ^ e g ^ ee h ^ n^ h J Ï  ei“ m. Kameraden naf h 
IHause zurück, sein Kamerad wn 'u j  C alk in  nach
später fand man !Sne C S d « Wochen 
schon so weit verwest war daR^w T  de* Flusses, die 
zu erkennen waren. Die Eltr-A ,cbtszü«e nkht mehr
^ « « . e n  die
ond stellten fest, daß es d *  M‘, t̂Crmal
Knabe, der dam al, mit ^  “ L ^

ihn also getötet 
meldeten skh  zahlreiche Zeugen d i e ^ f t T h S S ? ? ^  J ? * " *

t r ^ mp Ä r ^ l Ä ^  wie

w d ge schrien: ,  Jetzt ̂ "werfe " S T u S :  ^  TZ Z Z Z X h
'M inner und eine Frau hatten d ir■■ ^  Zwei«wiien diesen Auftritt mit angesehen

gegangen. unterwegs*hätrpn,«iIU«,nfi.sc,c“  *usaiI,,,*C11 zum uud 
eigentlich nu m L ï  n  « z a n k t und gebalgt abe-
t a S S r ^ i i ?  f F L l Z ? ™ O h e r h a n d l T
wieder aufraffen i r r W iT ^ i  geworfen. Endlich habe er sieh
ihn in den F h j r We r S T ^ ? l ^ ï Cmi ? ,den'* * dr<* t  er
dann habe er nach H a u ^  V efen S S S "  ‘° J IS  ^ Zttk  Aber
trenn t Er habe i l ^ n k h f  w ï i i S ^ S J ? 1 VOnLBob *e- Zeit die Lekhe wiodergesehen. Als nach einiger
Kre„I ve,h ö r , : „ " l^ dnCn nnd in
Freund, als rr worden. E r habe ausgesagt daß der
^ e s c h w o » ^ ^ ^ lL iV(̂ J? • ,,, fe tren n tm u n te r. im W asser um-

d .m  und AdEeiueiigea scfcit~

Werden. Aber
den. Kopf. Mühsam



stammelten sem« Lippen „Ich bla nicht schaldis. Ich habe 
Bob aicht getötet.“ Da gab der Gefängnisdirektor das Signal. 
Eine Waue Flamme umzuckte den Kopf des Knaben^daß -die 
Züge scharf beleuchtet wurden. Der Körper wand sich, und 
über die Lippen kam ein leises Aechzen. Dann wurde der 
Strom ausgeschaltet und der Knabe war tot.

E rst nach langer Zelt kam die Wahrheit an den. Tag. Der 
Totgeglaubte, dessen Leiche man im Flußschlamm gefunden 
zu haben meinte, tauchte in Portsmouth auf. Es war alles 
genau so gewesen, wie <ter Angeklagte erzählt hatte. Als 
der Kamerad ihn verließ, 'w a r er munter im Fluß umherge­
schwommen und hatte sich dabei so verspätet, daß er wegen 
allzu lagen Ausbleibens Strafe zu bekommen fürchtete. Des* 
halb hatte er es vorgezogen, nicht ins Elternhaus zurückzu­
kehren. sondern in die weite Welt hinauszuwjndern: er ließ, 
sich als Heizer auf einen Flußdampfer anwerben. Als sein 
Kamerad hingerichtet wurde, befand er sich in einer ändern 
Stadt, .viele Hunderte von Meilen entfernt, und erfuhr nichts 
von dieser Tragödie der Mißverständnisse. Als er sich meldete, 
war es zu spät. Der „Rechtsirrtum“ ließ sich nicht wieder 
gutmachen. Ein unschuldiger Knabe wunde auf grausame
Weise ermordete------

# Und das ist leider nicht nur eine „Geschichte“, sondern 
ein* Stück amerikanischer Wirklichkeit, die durch den Mord 
an Sacco und Vanzetti abermals grell beleuchtet wurde.

D a a e ra n s p e lfs c h B a ie B  Ia  Q a O l a i f
Unlängst gfng eine Meldung durch die Presse, daß im 

Wotschen-Gebiet 300 Bauern mit Ruten gezüchtigt worden 
seien. Auf der Konferenz der Sowietredakteure schilderte nun 
Molotow den „FaH“ in aller Ausführlichkeit; e$ sei schwer 
daran zu glauben, sagte er. Die kommunistische Jugendprawda 
vom 5. Oktober bringt weitere Einzelheiten: wenn man nicht 
wußte, daß alles wahr sei.’ meint sie. so könnte man glauben, 
die Weißgardisten hätten im'Auslände eine ihrer üblichen ge­
meinen Gerüchte in die W eh gesetzt.

- 300 Bauern sind mit Ruten gezüchtigt wonden und zwar 
mit Wissen des Dorfrats, auf Grund eines schriftlich nieder­
gelegten Beschlusses. 12 Kilometer entfernt von dem Sitz der 
Zentralbehörden. Das Lokalblatt vom 11. Juli schildert die 
Züchtigung folgendermaßen

„Um 4 Uhr morgens fand die Züchtigung vor der Schule 
statt. Später setzte man sie vor dem Feuerwehrdepot fort. 
Der größte Tefl kam IreiwMg Im dearitfeer Haltaag M d bot 
schweigend selaea Rflckea dar., Man schlug auf verschiedene 
Art. Einer, dessen Vater von den Weißen erschossen wurde, 
mußte nach der Züchtigung drei Tage lang liegen. Eine Frau 
heulte durch das ranze Dorf, a u i  prügelte 14- bis 15iihrige 
Kaabea. fast Kiader. Die sich nicht an Ort und Stelle befanden, 
wurden herbeigeschafft, damit auch sie gezüchtigt werden 
konnten. Dann kam man plötzlich darauf, daß man ia den Be­
schluß nicht schriftlich medergelegt hatte. Wenn jemand sich 
weigerte, ihn zu unterschreiben, so ging man zu ihm ms Haus, 
holte ihn heraus und führte ihn ins Feuerwehrdepot. Manche 
leisteten Widerstand, die einen mit einem Beü. andere mit einem 
Gewehr.“

Unter welchem Vorwand war die Züchtigung beschlossen 
w orden? Aus einem ganz nichtigen Anlaß: die Zäune, die ver­
hindern sollten, daß das Vieh auf das Feld ginge, waren nicht 
in Ordnung. - Und so beschloß ein Häufchen Bauern die Züchti­
gung: die Bauern des einen Dorfes züchtigten die Bauern des 
anderen Dorfes: und dann umgekehrt..

Als wahren Grund für die Züchtigungen geben die offiziösen 
Sowjetorgane dea Waasch der Kalakea aa. dte Dorfarauü 
atederzahaMca aad aatar kaiaea Uaotiadea eiae Ncaclaf ttaag 
des Laades raraiaatra; seit 44 Jahrfa bat «iaa Neaeiateihmg 
aicht itrtlgalaadaa Dia Baaara variaactaa sie aber. Sie war- 
dea Ia Ihrer Forderung haaaer driacBchar aad so bitten dte 
Kalakea betchloeira. da Bewobaar dar drei aebeaeiaaader 
Herendea Dörfer dvefe da g eiazasebfiebtera.

, Die „Iswestija“ berichtet daß im Kreise Ischewsk von 
neuem zwanzig Bauern gezüchtigt worden seien. Der Urheber 
dieser Züchtigung Ist. wie «fie „Prawda“ schreibt, bis heute 
noch nicht verhaftet. ** * ”

Die Kulaken verstehen eben unter „sozialistischem Aufbau“ 
etw as anderes, als die einfältigen Proleten der KPD.!

MC K oca Wlrtsdiaffskämple
Nach einer gewissen Pause im Sommer kommen die Wirt- 

schaftskämpfe neuerdings in Fluß. In der München-Gladbacher 
Textilindustrie sind 45000 Arbeiter ausgesperrt, die Werft­
arbeiter befinden sich im Streik.

Diese Kämpfe gewinnen ihre eigentliche Bedeutung erst 
dadurch, daß sie der Kern allgemeiner Aussperrungen zu w er­
den drohen. So planen die westdeutschen Textilunternehmen, 
falls die Gladbacber Aussperrung bis dahin nicht mit einer 
Niederlage der dortigen Arbeiter endet, am 20. Oktober weitere 
190000 Textilproleten aufs Pflaster zu setzen. Hinter dieser 
Drohung steht der Gesamtverband der TextilindustrieHen 
Deutschiamte und dieser droht sogar mit der Gesamtaussper­
rung zu Anfang November. Durch diese würden nicht weniger 
als über eine Million Textilarbeiter brotlos.

Aehnlich liegen die Dinge in der Eisenindustrie. Auch hier 
droht die Aussperrung von 2—300000 Arbeitern in Westdeutsch­
land. dfe dort fast gleichzeitig mit derjenigen der Textilarbeiter 
erfolgen würde. Eines geht aus diesen Maßnahmen der Unter­
nehmer mit aller Deutlichkeit hervor, die planmäßige Offensive 
zur gesteigerten Ausbeutung und Lohndruck.

Wie aber ist die Lage auf der Arbeiterseite? Die München- 
Gladbacher Textilsklaven sind wahrlich nicht aus Uebermut 
oder revolutionärer Klarheit in den Konflikt mit den Textil- 
Industriellen hineingegangen. Sie kämpfen heute, weil die Not 
sic grausamer als je am Kragen packt. Die Teurung in ganz 
Deutschland steigt, nicht zuletzt auch hervongerufen durch die 
Steigerung der Preise der inländischen Rohstoffe und Eisen­
bahntarife. So hat sich nach den Angaben des statistischen 
Reichsamts, die gewiß gemäßigt und gefärbt sind, der Index 
für die Lebenshaltungskosten vom August 1927 bis zum August 
1928 von 144.6 auf 153,6, also um 9 Punkte, erhöht, und. was 
die TextfÜndastrieOen angeht, so  verlangen sie nach den An­
gaben desselben statistischen Amtes beute Preise, die Kar um 
11.4 Prozent höher sind als die des Vorjahres. Die wirkliche 
Preiserhöhung ist selbstverständlich noch viel beträchtlicher. 
Ein Gang auf den Markt und in die Lebensraittelläden belehrt 
die proletarische Hausfrau hierüber gründHcher als alle ge­
lehrten Spekulationen.

Bei all diesen Kämpfen befinden sich die Kapitalisten, wie 
■schon aus dem vorher Gesagten hervorgeht, durchaus Im An­
griff. Sie übersehen das Schlachtfeld und «eine strategischen 
und taktisches Bedingungen und haben sogar für den F all daß 
hier und da eine kleine Erhöhung des Notninallohnes für die 
Arbeiter abfallen soBte. schon die Waffe der weiteren Preis­
erhöhung im HintengTund. Im Grunde aber fürchten sie gar 
nichts; demi sie  wissen, wie sehr dfe Arbeiter durch die Ge­
werkschaften hi Banden geschlagen sind.. Und sie wissen 
weiter, daB <Be Schiedsspruch- und Schlichtungspeitsche wäh­
rend der MiristeTherrhchkeit des früheren Schlichters WisseB 
nicht weniger unbarmherzig aaf den Rücken der Arbeiterklasse 
niedersausen w ird a h  vordem. Der soeben von den Gewerk­
schaften. dem Schlichter and dem Arbeftsmimster WisseB grau­
sam abgewürgte Streik der W aHenborfer Bergproleten be­
weist das zur Qenüge. .

Die Masse der Arbeiter steht den Problemen des eigenen 
Kampfes ja auch mit einer Unkenntnis und Bewußtlosigkeit 
gegenüber, die wundemehmen muß. Die Proleten halten still, 
gehen nicht zum Angriff über, üben keine Solidarität mit den 
bereits Ausgesperrten und erwarten geduldig den Faustschlag 
der Aussperrung, weil die Gewerkschaftsbürokratie es so-wiH. 
S ie sind nach wie vor in Verbände und Verbändchen gespalten 
und so. solange sie diese Fesseln nicht sprengen, der Klassen­
front des ̂ Unternehmertums gegenüber wehrlos. Die Forde-, 
rungen. die sie stellen, sind bescheiden und reichen an die 
Preissteigerung der letzten Monate nicht entfernt heran.

Parallel mit den Bewegungen in Deutschland gehen solche 
in Polen und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. - ln 
Polen haben die Kämpfe, die sich hier ebenfalls'von der Textil-

G r o ß - B e r l i n
Freitag, den 26. Oktober

ln allen Unlerbczlrken 
nifailederversammiunaen

industrie ausgingen, zu einem Generalstreik im Lodzer Gebiet 
geführt, der zeigt, daß im Geburtslande Rosa .Luxemburgs der 
Wille zum Kampf unter den Arbeiter fortglüht. Da aber die 
PPS-, d i t  sozialdemokratische Partei Polens, genau wie ihre 
deutsche Schwester, eine offen imperialistisch-patriotische 
Organisation geworden ist. die Kommunistische Partei Polens 
ebenfalls, wenn auch, vom russischen Standpunkt aus. das 
Bündnis mit der eigenen Bourgeoisie erstrebt und schon inne­
hält. bevor es offiziell geschlossen ist. so isr auch für diesen 
Kampf nicht zu erwarten, daß er sich zu dem Entscheidungs-

ftolctariMftc« jToiteAiMft
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kampf auswächst, der alle Fragen im proletarischen Sinne löst

Partei und Union müssen in diesen Wochen den W irt­
schaftskämpfen. die das Proletariat durchführt, ihre volle'Auf­
merksamkeit schenken: denn in ihnen ist. wenn auch unter’ der 
Asche der Illusionen f^st verschüttet, doch das Beste, was das 
Proletariat sem eigen nennt.-sein aus dem wirtschaftlichen Joch 
der, Lohnsklaverei stets neu geborener Kampfgeist enthalten. 
Partei und Union dürfen an diese Illusionen keine Zugeständ­
nisse machen. S tets wieder müssen sie den Weg weisen, der 
allein über die Klassenfront und den revolutionären Klassen­
geist zum Siege führt.

Dann werden auch die kommenden Kämpfe und die Nieder­
lagen die ihnen wahrscheinlich folgen werden, im Bewußtsein 
des Proletariats als positive Lehre fortbestehen und eine not­
wendige Etappe auf dem qualvollen und langen Wege gewesen 
sein, der schließlich doch zum Siege führt.

Die AAU. und KAP. Gelsenkirchen-Buer hatte für Samstag, 
den 13. Oktober, eine öffentliche Versammlung nach dem Lokal 
Kaklewey einberufen, welche, an der heutigen Versammlungs­
lauheit gemessen, gut besucht war. Ein Genosse referierte 
über das Thema: „Volksentscheid und die revolutionären Auf­
gaben des Proletariats.“  Redner wies nach, daß der Volks­
entscheid der KPD. ein bewußter, demagogischer Schwinde! 
am Proletariat ist. um die Arbeiterklasse von ihren revolutio­
nären Aufgaben abzulenken. Die KPD. der Vaterlandsver­
teidigung (siehe Rubrkampf 1923). Die KPD., die mitschuldig 
ist an der Granatenlieferung für die deutsche Reichswehr, die 
KPD„ die seit 1921 bewußt alle Aufstände des Proletariats sa­
botierte und verriet, die KPD., die alle konterrevolutionären 
Handlungen Rußlands gegen das Proletariat deckt, wird nie­
mals für die proletarische Revolution sein. Diese KPD. ist 
für die heutigen konterrevolutionären Gewerkschaften und ruft 
täglich: Hinein in die Gewerkschaften. Diese KPD„ Gewerk­
schaft ea aad alle parfaawatarischea Parteien müssen zer- 
schlagea werdea. wen sie gegea die koaiaiuaistische Bedarfs- 
Wirtschaft feind. Das Proletariat kann nur . siegen, wenn es 
antigewerkschaftlich, antiparlamentarisch und antigesetzlich 
kämpfen wird. Die AAU. und KAP. sind die Organisations­
formen. die auf dieser Grundlage aufgebaut sind.

Die Diskussion w ar sehr rege. Ein ehemaliger KPD.-Ge- 
nosse unterstrich die meisten Ausführungen des Referenten, 
in manchen Punkten vertrat er noch die KPD.-Idcologie. 
Trotzdem die Gewerkschafts- und KPD.-Vertreter eingeladen 
waren, um ihren Standpunkt zu verteidigen, zogen sie cs voi. 
nicht zu erscheinen. „

Im Schlußwort wurden alle aufgeworfenen Fragen be­
handelt und richtig gestellt. Die Versammlung hat bewiesen, 
daß nach guter Vorbereitung man immer einen Teil Prole­
tarier zusammenfassen kann, um mit ihnen über die wichtig­
sten Probleme der Arbeiterbewegung zu sprechen. Genossen 
vom Ruhrgebiet und den übrigen Bezirken, geht an die Arbeit 
und macht es nach.

n i a e f e a r
Hier fand am 12. Oktober eine öffentliche Versammlung 

der ..Kommunistischen Arbeiter-Partei“ und der ..Allgemeinen 
Arbeiter-Union“ statt, in der ein Genosse aus Berlin das Re­
ferat hielt über „Volksentscheid gegen Panzerkreuzer“. Er­
schienen waren 150—200 Personen, die die Ausführungen des 
Genossen mit großer . Aufmerksamkeit und Beifall unter­
stützten. Hier wurde der Beweis erbracht, daß die KAP. und 
AAU. imtsande sind, die Massen ideologisch zu beeinflussen 
und zu erfassen. Wenn ein Teil Genossen vorhanden sind, die 
klar und entschlossen sind zn handeln und zu gegebener Zeit 
einzugreifen.

Die KPD. hatte es diesmal vorgezogen, nicht zu erscheinen 
und unsere Versammlung totzuschweigen. Sie wollte, daß 
kein frommes Lamm d er leninistischen Kirche zur KAP.-Ver- 
sammlimg ging, aber danebengeschlagen. Einige Neugierige 
waren doch erschienen und vollten retten, was von der KPD, 
noch für den Volksentscheid zu retten war. Ein Genosse der 
KPD. wollte versuchen, die anwesenden Arbeiter mit dem 
Stimmzettel zu benebeln, aber sie waren zum groBen Teil 
dagegen und lachten ihn aus. Dann sprachen noch drei In­
differente. die uns zum Teil Recht gaben and die Ausführungen 
unseres Genossen unterstrichen. Dem Referenten w ar e s  im 
Schlußwort ein leichtes, den Irrweg der KPD. nachzuweisen 
and ins rechte Licht za stellen. Wir konnten hier zum ersten 
Male ohne große Störung unsere Versammlung schließen. 
Wir machten verschiedene Neuaufnahmen und führten Samstag 
einen gaten Diskasstonsabend durch mit gutem Erfolg. 
Klassengenossen, aaf ans Werk, schließt die Reiben der prole­
tarischen Massenorganisation und werdet Mitglieder der ^Aö- 
gemeinen Arbeiter-Union“. -

Be r in  im Licht ist die neueste Sensation. Sie ist, wie wir 
erfahren, als Entschädigung für die Proleten — und Proletarier­
kinder gedacht, die in lonnen- und lichtlosen Hinterhöfen ver­
kümmern und verhungern. Daher ist der Zutritt zu den Licht­
herrlichkeiten gratis. r__- ....... .. ,  *

Dte neueste Zeppelinikade ist mit Erfolg beendet, pie Nach­
richten wurden verkauft an kapitalistische Zeitungskonzerne, 
und bei der Landung in Amerika wurden die hohen Herrschaften 
angeblich wie Arbeiter behandelt. Die Polizei war von dem 
„Verständigungs“akt wohl noch nicht unterrichtet•

'  Zehn Jahre Repa blik.
Der Freiherr Ludwig von Préuschen. von und .zu Lieben­

stein aus Liebeneck bei Osterspay hatte den preußischen Staat 
wegen Aufwertung seiner nassauischen Rente, mit der die Leib­
eigenschaft und andere Privilegien im Anfang des 19. Jahr­
hunderts abgelöst worden waren, beim Landgericht Wiesbaden 
verklagt. Das Landgericht hatte die Klage abgewTiésen” da die 
Rente, an die Stelle unsittlicher Rechte getreten und sitten­
widrig sei.

Das Oberlandesgericht Frankfurt a. M. hatte nun auf die 
Berufung, die Preuschen eingelegt hat. den Fiskus verurteilt, die 
Rente zu einhundert Prozent aalzawerten. In der Begründung 
sagt das Oberlandesgericht. Rente sei Rente, die zum Unter- 
h a ltd es  Freiherrn bestimmt sei. Es handele sich um ein Rechts.- 
verhältnis, durch d a s  ein früheres abgelöst worden sei.

• . •  -•
„Krassin“ im Dienste MassoBais? Wie aus Bergen gemel­

det wifd. scheint' die Abwicklung der _Monte“-Expedition nicht 
ganz ohne Reibungen zwischen Sowjet-RuBland und Italien zu 
^rfolgenr—Während die Russen die ganze Bergungsprämie für 
die dem Deutschen Passagierdampfer Monte Cervante er­
wiesene Hilfe für sich beanspruchen wollen, wird von sach­
verständiger Seite darauf hingewiesen, daß der Krassin tat­
sächlich an Italien verpachtet gewesen sei-und Italien daher 
auf einen Teil der Prämie Anspruch erheben könne, der nicht 
den Offizieren und Mannschaften des Eisbrechers zufalle. Es
dreht sich dabei um einen MHKonenbeirag.

•
Du sollst nicht täten!

Einer Meldung aus Belgrad zufolge, wurde ein Urteil 
des Militärgerichts der Save-Divison 'bestätig t, nach dem 
72 der Nazarener-Sekte angehörige Soldaten zu jé 10 Jahren 
Kerker verurteilt wurden, weil sie sidh weigerten, Waffen in 
die Hand zu nehmen. Sie waren schoir einmal aus dem gleichen 
Grunde zu fünf Jahren Kerker verurteilt worden und hatten 
diese Strafe auch schon abgebüßt. — Sanftmütigkeit und Pazi­
fismus sind eben nur zulässig, wenn der Proletarier durch <den 
Kapitalismus krepieren soll. Wenn der Profit es erheischt, 
gelten die Kriegsartikel.

Erhöhung der Roheisenpreise. Nach einer Meldung der 
..Vossischen Zeitung" hat die westeuropäische Roheisen-Entente 
(Frankreich-Belgien) beschlossen, die Preise für Gießerei-Roh­
eisen angesichts der Besserung der Marktlage und geringerer 
englischer Konkurrenz sofort zu erhöhen.

ƒ Berichtigung. --------
Durch die KPO.-Presse macht eine Notiz die Runde, in der 

angegeben wird. Uaß ich auf mein Betreiben (also privat) mit 
20 Gymnasiasten nach Frankreich gefahren sei und dort Cham­
pagner-Orgien und ähnliche schöne Dinge organisiert hätte.

Zur Berichtigung sei gesagt. daB diese Reise selbstverständ­
lich eine schulische Berufsrerse w ar und von den Berliner 
Schulbehörden ausging, die auch den größten Teü der Kosten, 
trugen

Da Vliese Schüler mit ihren Lehrern in Frankreich in öffent­
lichen Anstalten wohnten und von dea dortigen Behörden o t  
aufgenommen wurden, so wurde diesen selbstverständlich der 
Dank der Lehrer und Schüler ausgesprochen. Auch alles übrige 
ergibt sich aus dem Charakter der Reise von selbst.

Von Champagner-Orgien ist mir nichts bekannt. Wenn 
aber den Schülern einmal ein Glas Wem angeboten wurde, so 
ist d a s  nach Ansicht der Moskauer Blechsoldaten nur in der 
Russischen Botschaft und am 7. November keine Sünde. W el» 
Bolschewisten und Hakenkreuzler bei dieser Gelegenheit wenig­
stens die Sektpfropfen zum Andenken an die verflossenen Gra- 
naten-Lieferungen knallen lassen, so ist natürlich nichts dabei.

Die Volksentscheid-Partei besch—e ile t das Volk so lange 
sie kann. Reicht der große Bluff nicht zu. so klammert man 
sich an kleine Verleumdungen. Doch auch diese_werden-die 
große Endpleite der KPD. höchstens verzögern, nicht aber ver­
ä n d e rn  können. Ernst Schwarz.

Die holländische Gruppe der KAP. hat beschlossen, einen 
regelmäßigen Pflichtbeitrag an die „Vereinigte revolutionäre 
Unterstützungs-Kommission“ abzuführen.

Leipzig-WesL Sonnabend. 7 Uhr. Arbeitsgemeinschaft über 
Marxismus“.  — Sonntag. 10—12 Uhr. Hausaeitation. Erscheinen 

aller Genossen ist Pflicht. — Montag, den 22. Oktober, öffent­
liche Versammlung im „ S c h w a r z e n  J ä g e r “. Leutzsch.
Der Zusammenbruch des Volksbegehren-Schwindels.“

— eiDcfiiets.
Jeden D o n n e r s t a g ,  nach dem 1. und 15. im Monat 

öffentlicher Diskussionsabend im Volkshaus. Merseburger Str.- 
Anfang 20 Uhr. Sympathisierende sind eingeladen.

5. Uaterbezirk tagt jetzt Donnerstags im Lokal Friedrich 
Schlotter. Graudenzer Straße 3.*•

F är dea Pressefond gingen Iaa Saptsaabsi ela: Gen. Ernst 
17. Bez. 20.— H er. 17. Bez.. 20,—; Pralt, 14. B ez. 30,—; 
Schm idt 3. B ez. 2a—; Franke. Wriezen. I.—; Siegfried und 
KoBegen 1,10; SfegeL Chemnitz. I*— Mark.

Ermanski. Theorie und Praxis der Rationalisierung
brosch. M . geb. II,— AL 

H. Wandt. Erotik und Spionage in der Etappe Gent
Kart. 3.— M . geb. 4.— M.

Grimberg. Brennende Ruhr . . Kart. 5£0 M., geb. 7,80 M-
NaphatK. Wirtschaftsdemokratie Kart. 2J6Q M . geb. $60 M-

Zu beziehen durch —
Bochhandfcmg fflr Arbeiter-Lkeratar, Berfti SO 3t 

LaasMzar Platz 13. /

Hera usgeber and fflr dea Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
an . Berlin-Britz. — Drack: Druckerei flk  Arbdter-Llteratafc 

W. Iszdonat. B erin  O 17. Laigestr. 79.: -

l t  beziehen durch die BezirksorganisatioBen der Partei, 
durch die Post oder durch die „ B u c h h a n d lu n g  fflr 
A rb e i t e r - L i t e r a tu r “. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13

Telefpn: Moritzplatz Nr. 7832

Berlin, 27. Oktober 1928.
411« ZahluBgen auf Postscheckkonto: Berlia NW 7. Nr. 828 42.
Buchhindi f. A rb e ite r-L ite ra ^  Berlin SO 36. Lausitzer Pl! 13
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Organ der Kommunistischen

Schmiedel die Walten gegen
d i f  H n n i f r T A f f p n c i v j »  I u i i *  I I I F I Ü U  U H C I I M Y € !

b n tc ï  2Um S>rcik-|keine Organ,sation. die «  als Hebel « a w  die K a p ita l* * .-
S  k  . Text,larbe,ter *‘"d das O b-jsive anzusetzen vermag. E> ist in den gewerkschaftstreuen

an DluhiD. r V  ,|S ,K- Wh ien' aUCh Schon rein äußerlich Parteien organisiert, die dem kapitalistischen Staat untertan 
Die T ^ n g e w a h t r .  e,t 1  T l '  über!reffen Kind, und in. Dienst des fiassenfeindes stehen. So lange das
den «m *esTs r z i r i! 3 n ^  Lolmerhöhunc u«! wen- Proletariat diese elementare Wahrheit nicht hettreiit. bleib.
Xt' ™ ^ T n z n k Q n d te n  P „ ^  !. T t  *•>«* • * * .  »  »Odern «  zermürb, seine Kräfte

, ' ,n™ku,,dlKtn- . Schiedsspruch d.ktierte. daü und wird durch dauernde Niederlagen immer noch weiter de-

-verbier  L̂ nabzüKt- ^  Kz i ::::: t
zwischen sich und dL  "r T  l  i“"1 S°  .-^K ensatz" I Kapitalsotien>ive ist der Wille des Proletariats selbst, ein
nehmen die " ( k ^ k s c h a f ^  i '*!! T * ™ '  Promp‘ j i,,e- der auch organisatorisch Ausdruck finden muß, weil der
nehmen d,e (.euerkschaüen den ^h .edsspruch an. und zwar Kampi des Proletariats sich heute nicht auf Berufe beschrän-
aus ..prinzipiellen" Gründen, um den Kapitalisten zu beweisen, 
daß ihr „Prinzip“ der Staatstreue durch keine noch so nieder­

t r ä c h t ig e  Ausbeutung de«. Proletariats iritendwie berührt w er­
den kann. Nach derselben Schablone befinden sich üew erk- 
ichaften und Kapitalisten in der Offensive gegen die Arbeiter 
der Eisenindustrie und der W erftarbeiter. Derweile frißt die 
Teuerung weiter den Reallohn, ein Lohnabzug, den die Ge­
werkschaftsbonzen deswegen nicht sehen brauchen, weil sie 
ja nicht davon betroffen werden. Die Arbeitslosigkeit, die im 
Sommer auf einer gewaltigen Höhe stabilisiert w ar, -wird 
Angesichts des kommenden Winters immer brennender. Die 
Berliner U-Bahnarbeiter. die sich^dureh ihren S tre ik  als Not­
standsarbeiter gegen die unverschämteste Ausbeutung ~ zur 
Wehr setzten, sind durch deib gewerkschaftlichen ètreikbruch 
restlos zu^ammengeschlagen worden, 
leisten gute Arbeit — für. das Kapital.

ken darf, die organisierte Kla>se der Proletarier allein kann 
den eisernen Kordon durchbreChüHTirer in der Schlichtungs­
justiz seine ..rechtliche" Fundamentierung findet.

Uwd nicht nur das. Es zeigte sich gerade bei den gleich­
lautenden Konflikten der. polnischen ur.d der deutschen .Textil­
arbeiter. daß die bi* auf die Knochen nationalistisch verpeste­
ten Gewerkschaften jede internationale Annäherung scheuen 
wie der Teufel <fc*s Weihwasser.- Mit der fortschreitenden 
\  ertrustüng und Monopolisierung rückt die Frage immer bren- 
i-ender in den Vordergrund, daß nur der internationale Kampf 
de- Proletariats einen Sinn hat. Wie lächerlich die ..Inter­
nationale" der gelben Armterdamer ist. zeigt sich schon daran, 
daß de* AlKiB. sich in~allen Sprachen 'ausschweigt, die' ..Inteir- 

Textilarbeiter ebenfalls.

Rußlands neue Konzessions­
politik

......... ... nationale der Textilarbeiter ebenfalls. Die mitregierenden
Die Gewerkschaften Gewerkschaften und SoziuWemokraten hatten nur eine Sorge:

den ..Aufstieg“  ihres Landes, natürlich auf Kosten der anderen. 
Das Zentralorgan der Sozialdemokratie schreit“ aui: ..Koni- wie t*em enülischen Bergarbeiterstreik die deutscher 

munisten und Unternehmer wollen der Regierung Knüppel zwi- (ie*'crkschaften Üir-dk Nutzbarmachung des englischen Streiks
sehen die Beine werfen und machen m o b ile  ----- * “ i iür den deutschen kapitalistischen Profit sorgten, so sind sie

H.Vr li-«M 11 u  l «  heute von einer panikartigen Angst besessen, daß die in die
in der R e o e u n e  n r '  T  u  (Betriebe te ju te n  polnischen Textilarbeiter zum erfolgreichen

d'eJäounteotM e tut/ i -  Konkurrenten ra te «  deutsche AbsatMebiete werden könnten, 
dann haben d ie 'i lt  iniK» “ e jtïe ïe n s itz e  beorderte -  i tn d  treiben, nachdem sic jede Internationale Aktion verhindert
schwinden damit dt M-oh n T  ^  “  ver- 1 "”d «  * "  I” ' i" ische" TextUarbelterp die Niederlage bereite,
beim «Jiti t, „ T I H' rrcn notige Ruhe finden, habe«, schk-unigst die deutschen Textilarbeiter an dic Web- 
t Ä ? ?  “ T * * “  ^ “^ ^ k s g e la g e n  etwas ; sti,hie. um ia den Anschluß mcht ru verpassen.

1 a tr  “ l, daß di R,;'sZ " h r n' \  dafür 'SI: . -N ^ht-nur die berufliche Zersplitterung wirkt <ich im Zeit-
t e  Ä  4  V  ^  kratlDc H m tw hreltet1 alter des ImperiaHstras hemmend für die EntwicWang der

kap .»M «cben  ^ r c h f c  Hnd« mh»N setae < Kiasse^kämpfe aus. sondern auch <He n a t i e l e  V ate rL d s- 
«egen die Feinde 'e r  ‘"L Kr|c>!e. diesmal, verteüligangsp.ilitik zeitigt ihru^Virkungen aui dem Gebiete
Ï Ï .  L  Ï  ^  ftv  P a ro le i« la n g s t g e -1 der ökonomischen . Ba.sis des Kampifeldes. Die Koalitions­
reden wenn unsere r!eno.s°n " " 7  0“ "  ^  «  > * ' *  » t a  ***** «oO> deutliche, als eine rein nationalistische

en. wenn unsere Oeno-sen in allen Regierungen und Amts- Durchbrechung des internationalen Klassenkampigedankens.
stellen \sitzen ‘\^ a g te  bekanntlich Nörpel auf dem Kongreß 
des ADGB. Zum Schluß wird dann die Werbetrommel ge­
rührt. iür die staikt*. einige Sozialdemokratie, die diesmal die 
Arbeiter noch besser \o r  die Maschinengewehre der .Bour­
geoisie zu bringen hofft, wie 1914.

Es scheint so, aj^ wollte das Proletariat alle blutigen Leh­
ren in den \ \  ind schlagen, als nehme es die konterrevolutio­
näre Praxis der Gewerkschaften und ihrer sozialdemokrati­
schen Nutznießer widerstandslos hin. Die Gewerkschaften 
toben rieh-in der Tat in alle.f Streik> erfolgreich gegen d as , 
Proletariat behauptet: das Proletariat ging immer wiederJ 
wenn auch unter Murren, geschlagen in die SiAtn zurück.! 
ohne aus dem V irr.it positive Lehren zu ziehen. Wenn man I 
auch zugeben muß, daß o:e KPD. immer w ieder .alles mögliche 
versucht, die Arbeiter vermittels Revolutionär sein sollender 
Phrasen in di» Gewerkschaften und damit unter den Einiluß 
der konterrevolutionären Bürokratie zu treiben, die heute in 
der Tat zur S»aatsbf:rokratie zu zählen ist. so kann dennoch 
rjchl abgeleugnet werden, daß es ein charakteristisches Zei- 
caen von KraftIo>igkeit ist, daß das Proletariat eine derartig 
»nerlich korrupte und verfaulte Partei wie den Thälmann- 
Verein nicht längst zum alten Eisen warf und iänger duldet, 
daß solche hirnlose Hampelmänner auf seinem geschundenen 

^Leib herumposaunen. • —r  ‘ “

Die Wirtschaftskämpfe signalisieren von neuem die große 
A :;gäbe, die vor jedem klassenbewußten Arbeiter steht. Das 
Proletariat ist machtlos gegen die Kapitalsoffensive — es hat

Die KAPD. hat diese Wurzeln immer und immer wieder 
blosgelegt und darauf hingewiesen, daß der Weg den sie zeigt.
^gegangen werden muß. weil die ökonomische und geschicht­
liche Entwicklung den Kamp{ des Proletariats zur Ueber- 
windung des Kapitalismus . überhaupt auf die Tagesordnung 
gesetzt hat. Dieser Karrpf »st ein internationaler Kampf, er 
ist der Kampf der internationalen Arbeiterklasse gegen den in­
ternationalen Kapitalismus. Es ist an der Zeit, daß auch, und 
gerade das deutsche Proletariat die Initiative ergreift, wenn 

- c s  -nicht dauernd niedergehalten und an der eigenen Rüstung abhängig. fMe RratisTerüng der E rnte bot aber infolge der
verhindert werden will. Organisiert und kämpft mit uns in der 
Allgemeinen Arbeiter-Union! Das heißt nicht, von einer Or­
ganisation in die andere laufen, und dann das Heil von „besse­
ren^ "Führern erwarten. Das heißt die Erkenntnis Fleisch und 
131 ut werden lassen, daß nur die internationale Ktassensolidari- 
tät. die Weitunion der Arbeiter der Felsen sein kann, auf dem 
die Zukunft des kämpfender, siegreichen Proletariats ruht.

- Rheinland-W estfalen.
Am Sonntag, den 28. Oktober findet in Essen, in dem Lokal

eine kombinierte Bezirkskonferenz der ,—̂ .  7 ' I  - - -  zu meten:
Weber. Post-Afce. - 
KAP und .AAU, Rohrgebiet, statt

___ •' Anfang vormittags 10 Uhr. ‘
‘ T a g e s o r d n u n g :

- 1* Die Wirtschaftskämpfe. —
2. Unsere Aufgaben.

KAP. AAU.
B.-L. Rahrgebiet. .• . BAA. Ruhrgebiet.

gleichzeitig die Einführung einer KonzessionspoKtik zur Heran­
ziehung des ausländischen Kapitals vorgesehen. Es war ihm 
von vornherein klar, daß nach dem Wegfall der zuerst als Aus­
bauhilfe für die Industrie eingesetzten Unterstützung durch 
das westeuropäische Industrieproletariat einen Ersatz durch 
Heranziehung des ausländischen Kapitals geschaffen werden 
mußte. Seiner Ueberzeugung nach konnte sich der industrielle 
Aufbau wegen dler technischen Rückständigkeit der russischen 
Arbeiterschaft nichi aus eigener Kraft vollziehen, außerdem 
konnte auf diese Weise ,eine Durchbrechung der bisher vom 
Weltkapital betriebenen Boykottierung Rußlands erfolgen. Die 
Konzessionspolitik wunde damit zu einem bewußten Annähe­
rungsfaktor au die ..kapitalistische Außenwelt“. Mit den 
russischen Profitmöglichkeiten sollte das ausländische Kapital 
sozusagen zwangsweise mit dem russischen Wiederaufbau 
verbunden werden. Um diese Ah^chteTr ru  v ^ e h é i r n m i» ' 
man auf die katastrophalen Verhältnisse im kapitalistischen 
Lager zur Zeit der Einführung der Nep zurückgreifen.

Durch den Weltkrieg war in der kapitalistischen Wirtschaft 
ein derartiges Chaos eingerissen, daß sich damals auch die 
offizielle Kominterntheorie zur Todeskrise des Kapitals be­
kannte. Lenin hoffte. <fefT das ungeheure Absatzgebiet Ruß­
land infolgedessen eine ungeheure Anziehungskraft für' da« ge­
samt« Weltkapital bedeuten würde. Er ging dabei davon aus, 

daß gerade der Verlust de*s russischen Marktes von ausschlag­
gebender Bedeutung für die Krise selbst war. Am stärksten 
rechnete er mit einer Beteiligung des deutschen Kapitals, das 
bereits im Rapoilovertrag den Anschluß ah Rußland als ein-, 
zige Möglichkeit gegenüber den Lasten aus dem Versailler 
Vertrage proklamiert, hatte. Die Auswirkungen dieser Politik 
führten dann im iah re W 2 iwd l43.*zu einer engen Verbin­
dung zwischen dem deutschen Kapital und der russischen Re­
gierung, deren Umfang erst jetz^durch die Veröffentlichungen 
des Sozialdemokraten Künstler über den Ausbau der gemein­
samen militärischen Front gegen das Ententekapital allgemein 
bekannt geworden ist.

Die Oeffnung des russischen Marktes für das ausländische 
Kapital sollte utiter völliger Wahrung der russischen Souve­
ränität erfolgen insbesondere war beabsichtigt, sich durch das 
staatliche Induslriemonopol die Beherrschung des Marktes zu 
sichern. Die Konzession war also lediglich als eine notwendige 
Ausfüllung der Lücken innerhalb der unsicheren Wirtschaft ~ 
gedacht. Der gesamte Pfcin scheiterte mit dem Uebergang des 
deutschen Kapitals- zur westlichen Orientierung, der um rite 
Wende der Inflationszeit erfolgte. Die Umstellung der deut­
schen Bourgeoisie zwang Rußland, seinen Wirtschaftsaufbau 
aus eigeneii Mitteln zu vollziehen, weil das Weltkapital die 
Kreditblockade über Rußland verhängt hatte. Infolgedessen 
schaffte es sich im sogenannten Gosplan die Unterlage für 
einen systematischen Aufbau seiner Wirtschaft. In 4ie$em 
Programm war iür die Konzessionspolitik absolut kein Raum. 
Erst das Mißlingen dieser Planwirtschaft zwang das russische 
Kapital zu einer Aenderung dieser Politik. Der Wirt-chafts- 
plan beruht im wesentlichen auf dem GetreideexporL Der 
Erfolg war also im weitesten Maße von dem Ausfall der Ernte

sich trotz aller Bemühungen der russischen Regierung sich 
nicht schließenden Schere zwischen landwirtschaftlichen und 
Industrieprodukten immer größere Schwierigkeiten, weil die 
Bauern sich* weigerten, das Getreide zu den staatlichen Ge­
treidepreisen abzunehmen. Die russische Regierung mußte 
infolgedessen, um den Widerstand der Bauernschaft zu brechen, 
sowohl die staatlichen Getreidepreise erhöhen, als auch für 
eine Verbilligung der Industriewaren sorgen.. Um die Quan­
tität und OuaKtäLder Industrieprodtikte zu heben, w ar es In­
folge der fehlenden inneren Akkumulation unbedingt not­
wendig, dem ausländischen Kapital eine breitere Profitbasis

Die neue Konzessionspolitik der russischen Regierung ist 
alSo die Folge von außerordentlichen wirtschaftlichen Schwie­
rigkeiten. Entscheidend war insbesondere die Tatsache, daß 
die Anbaufläche für Getreide absolut zurückgegangen ist und’ 
außerdem noch die Intensität der Bebauung nachließ. Dies 
hatte ein erhebliches Anziehen der Lebensmittelpreise zur


